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Mittwoch, den 26. November 1924. 


Nr. 80. 


Vor den deutſchen 
Reichstagswahlen. 


Die deutſchen Reichstagswahlen ſtehen 
dicht vor der Tür. Das Wahlfieber iſt nicht 
beſonders groß. An Wahlverſammlungen fehlt 
es ja nicht, doch iſt eine gewiſſe Müdigkeit, 
vielleicht auch Reſigniertheit zu bemerken. Die 
ſtarke partei-politiſche Zerſplitterung wird auch 
diesmal kaum eine klare Entſcheidung bringen, 
wie ſich das deutſche Volk die Politik der 
nächſten Jahre denkt. Der Führer der Deutſch— 
nationalen, Hergt, ſagte in einer Wahlrede: 
„Der Ruck nach rechts in England muß Deutſch— 
land als ein nachahmenswertes Beiſpiel dienen.“ 
Das heißt ſoviel, daß das deutſche Volk ſich 
für die Politik der Kriegsverlängerer, für die 
Deutſchnationalen entſcheiden ſoll. Herr Hergt 
vermeidet es gefliſſentlich, feinen Parteianhän- 
gern zu ſagen, daß der Ruck nach rechts in 
England ſich nur in der Mandatenzahl der 
Konſervativen äußerte, während die breite 
Maſſe die Politik Macdonalds guthieß, was ja 
durch den Dreimillionen⸗Stimmenzuwachs der 
Arbeitspartei klar zum Ausdruck kam. Die Ge- 
meindewahlen, die vor kurzem in Hamburg, 
Deſſau und Neuſtrelitz ſtaktgefunden haben, 
dürften für den hoffnungsvollen Hergt kein 
gutes Zeichen ſein. Statt des erwarteten Rucks 
nach rechts iſt einer nach links eingetreten. 
Während die Deutſchnationalen ſtark an Stim— 
men verloren haben, haben die Linksparteien, 
vor allem die Sozialdemokraten nicht nur ihre 
Mandate wiedererhalten, ſondern noch welche 
zugewonnen. Und trotzdem ſteuern die Deutſch— 
nationalen mit aller Macht darauf los, das 
Heft in Deutſchland in die Hand zu bekommen. 
Die Volkspartei wird von ihnen im Schlepp— 
tau geführt. Die Politik dieſer Partei läßt 
ſich am beſten an der deutſchen Außenpolitik 
charakteriſieren, die von Dr. Streſemann, dem 
Faührer dieſer Partei, gemacht wird. Die 
deutſche Außenpolitik ging nicht gradlinig, hatte 
keine Grundſätze, ſchwankte hin und her, ohne 
dem deutſchen Volke irgendwelche Erfolge zu 
erringen. Vor zwei Jahren war Streſemann 
noch gegen die Erfüllungspolitik, vor einem 
Jahr für Erfüllungspolitik und heute iſt er 
bereits ſo weit angelangt, daß er in war— 
men Worten für die Regierungsbeteili— 
gung der Saboteure der Erfüllungs- 
politik eintritt. 
Streſemann hat auf dem Parteitag der 
Volkspartei in Dortmund zwei große Reden 
gehalten; eine als Außenminiſter und eine als 
Parteimitglied In der erſten Rede ſtellte er 
ſich auf den Boden der Weimarer Verfaſſung. 
Was die Außenpolitik anbelangt, ſo ſei ſein 
Beſtreben ſtets dahin gegangen, loyal und 
ſachlich mit dem Auslande zuſammenzuarbeiten. 
Für alle Staaten, mit Ausnahme von Polen, 
fand er einige Worte der Anerkennung. Eine 
Verſtändigung mit Frankreich ſei Lebensnot⸗ 
wendigkeit. Ein Handelsvertrag mit Polen 
ſei von geringerer Bedeutung. Streſemann 
ſagte: „Deutſchland habe nichts gegen einen 
proviſoriſchen Vertrag auf Grund der Meiſt⸗ 
begünſtigung, doch dürfte dieſer Vertrag nur 
für einige Monate, höchſtens bis zum 1. Juli 
abgeſchloſſen werden.“ In ſeiner zweiten Rede 


Erſcheint 3 mal wöchentlich: dienstags, donnerstags und Sonn⸗ 
abends, mit dem Datum des darauffolgenden Tages. Anzeigen- Cod amenhofa 17, II=1 6 
preis: die 7geſp. Millimeterzeile 10 Gr., im Text 40 Gr. Stellen» dr 8 h f / 
Geſuche 50%, „Angebote 25% Rabatt. Ausland 505% Juſchlag. 


Einzelnummer: 20 Groſchen. 


Lodzer 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Der Abonnementspreis für den Monat November 
beträgt 2 Zloty, wöchentlih 50 Groſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern. — Für das Ausland 
25 Prozent zuſchlag. — Für Amerika einen Dollar monatlich. 


2. Jahrg. 


Sprechſtunden des Schriftleiters täglich 5—6 Uhr. 
Telephon des Schriftleiters: 28⸗45. 


Es wär zu ſchön geweſen. .. 
Enthüllungen über den „Chjena⸗Piaſt'⸗ Pakt. 


Im „Wieniec⸗Pszezölka“, dem Organ des „Natio- hätten. Der Austritt der Brylgruppe aus der Witos⸗ 
nalen Volksverbandes“, hat Abgeoroͤneter Rymar den partei hat glücklicherweiſe den ſchönen Plan der Chjena 
Schleier gelüftet, der die Witos-Regierung unſeligen | und des „Piaſt“ zunichte gemacht. Polen aber wurde 
Andenkens wie in ein Geheimnis hüllte. Abg. Rymar | vor dem politiſchen, vor allem aber vor dem wirtſchaft⸗ 
erzählt in einem ausführlichen Artikel, wie er dazu lichen Ruin bewahrt. Wie dieſe Herrſchaften das 
kam, daß die Chjena mit der Witospartei die Ehe ein- polniſche Volk zu perſönlichen Zwecken ausgenützt hätten, 
gingen. Zwiſchen Witos und der Chjena wurden Ver- geht ſchon daraus hervor, daß die kurze Regierungszeit 
handlungen geführt, die einige Monate dauerten und genügt hat, daß der eine der Parteimenſchen ſich Güter 
den Erfolg hatten, daß zwiſchen dieſen Parteien ein [gekauft, der andere Dachpappenfabrikant wurde, ein 
regelrechter Vertrag auf die dauer von 10 Jahren | dritter wieder zu einem ungeheuren Aktienbeſitz gelangte 
abgeſchloſſen wurde. Nach diefem Vertrage hatten ſich | oder Aufſichtsrat großer Geſellſchaften wurde. 
die Chjena und der „Piaſt“ auf ein gemeinſames Pro— 
ocamm geeinigt. Sie gelobten c gegenetig zu anker. ß pe auf Roten der Allgemeinheit andaueend ih 

Üiten und eine gemeinfame Politik in der Regierung, } 8 2 5 8 . 
R Sei ae füh Diesinterseihnin bereichern. das Organ der „Wyzwolenie“, „Chkopfki 
1m, Semen anne ee 9 Sztandͤar“, bringt beiſpielsweiſe intereſſante Einzel⸗ 
dieſes Vertrages lehnten jedoch 14 Abgeoroͤnete des heiten, wie die Bank polſki g 727 

Ad , olſki durch ihre Kreoͤſtpolitik 
„piaſt“ ab, fo daß von 259 Fibgeoröneten nur 225 gewiſſe Parteikreiſe bevorzugt. Danach ſoll Wincenty 
übrig blieben. Nach einigen Monaten kehrten 14 Ab⸗ Witos von der Bank Polffi, in Warschau eine infeihe 
geordnete des „Piaſt“ Witos den Rücken. Den Vertrag von 10000 Floty erhalten haben, Abg! K 

i N g. Kowalczuk 

unterſtützten alſo nur noch 211 Abgeoroͤnete, wodurd) . 7 
di in die Minderheit iet. Alf bt 79000 Zloty, Abg. Cieluch 7000 Zloty uſw. Die Ab⸗ 
, e ene e eee ee o mußte geordneten, die dieſe Anleihen erhielten, gehören alle 
die Regierung Witos und mit ihr der Vertrag, der für dem „Piaft” an. Dagegen erhalten nach dem „Chlopfti 
die Dauer von 10 Jahren verpflichten ſollte, zuſam— N 2 geg ; ) 2 5 

b 4 Sztandar“ Kleinbauern auf ihre Geſuche entweder gar 
e } 7 5 keine Antwort oder aber die Bank polſki bietet ihnen 

So weit Abg. Rymar. die Segnungen der nicht wie zum Hohn 25 Zloty. Wie es heißt, ſoll an die 
allzu langlebigen Chjena⸗piaſtregierung haben wir zur Spitze der Bank Abgeordneter Wilkonſki treten, der 
Genüge kennen gelernt, um uns ein Bild machen zu dem „Piaſt“ angehörte. die „Piaſt“-Leute können ſich 
können, wie es in polen ausgeſehen hätte, wenn diefe | alfo freuen. f 
Parteien 10 Jahre das Ruder des Staates geführt 
f ͤ 02m; m-! . , . 7.8 


dem iſt es ſehr zweifelhaft, ob die Demokra— 
tiſche Partei aus den Wahlen in der gleichen 
Stärke hervorgehen wird. Die unſichere und 
unzuverläſſige Politik in inner-politiſchen Fra- 
gen trägt die Schuld daran. 1 


Die Sozialdemokraten müſſen den Wahl- 
kampf gegen zwei Fronten führen: gegen die 
Rechtsparteien und gegen die Kommuniſten. 
Die Wahlparolen heißen: Durchführung der 
Dawes⸗-Geſetze als Grundlage einer deutſch— 
franzöſiſchen Verſtändigung, ohne die kein Frie- 
den in Europa möglich iſt, ſowie der Eintritt 
Deutſchlands in den Völkerbund ſowie Anſtre— 
bung der Vereinigten Staaten von Europa. 
Die Parolen ſind eine Kampfanſage an den 
Bürgerblock und zugleich ein Bekenntnis zur 
Republik, zum Frieden und zur politiſchen 
und wirtſchaftlichen Freiheit des arbeitenden 
deutſchen Volkes. 

Der 7. Dezember ſoll die Entſcheidung 
bringen. Das deutſche Volk in ſeiner großen 
Mehrheit wird feinem geſunden politischen In⸗ 
ſtinkt folgen müſſen, damit die ſozjalen Errun⸗ 
genſchaften ſowie die deutſche Republik erhalten 
bleiben. Ein Sieg der Rechtsparteien würde 
gleichbedeutend mit der Einführung der Mo- 
narchie, des 10- bis 12 ſtündigen Arbeitstages 
ſowie mit dem Beginn einer neuen Inflations- 
periode ſein, die von der Schwerinduſtrie ſowie 
anderen Wirtſchaftskreiſen im „Intereſſe“ einer 
guten Wirtſchaftskonjunktur angeſtrebt wird. 


Hans Mühlendorff 


Berlin. 


rechnete Streſemann mit den Führern der 
„Konkturrenz» Parteien“ ab. Gleichzeitig aber 
ſprach er ſich auch gegen den Verſailler Ver⸗ 
trag aus. 


Die Wahlpropaganda dieſer beiden Par- 
teien wird vom Großgrundbeſitz und der In— 
duſtrie geſperrt. Der „Vorwärts“ veröffent- 
lichte unlängſt ein vertrauliches Schreiben des 
Induſtriellen Ernſt von Borſig an die In— 
duſtriellen, in dem dieſe aufgefordert werden, 
2 bis 4 Mark pro Kopf jedes am 1. Oktober 
beſchäftigten Arbeiters und Angeſtellten zu ent- 
richten, um mit dieſem Gelde die Parteien zu 
unterſtützen, die die Gewähr geben, daß ſie 
eine Wirtſchaftspolitik zugunſten der Groß— 
induſtrie führen werden. Es iſt alſo ein aus- 
geſprochener Korruptionsfonds. Die 
Parteien werden in dem Maße mit dem aus 
der Arbeit der Männer und Frauen an der 
Maſchine und im Kontor herausgewirtſchafteten 
Geldern bedacht, in dem ſie ſich den Wünſchen 
der Unternehmer willfährig zeigen. Die Par⸗ 
teien mit dem „wirtſchaftlichen Weitblick“ 
müſſen Order parieren, denn dafür werden ſie 
ja bezahlt! 


Das Zentrum macht eine gewiſſe Kriſe 
durch. Der linke Flügel mit dem ehemaligen 
Reichskanzler Dr. Wirth an der Spitze will 
von einer zukünftigen Zuſammenarbeit mit den 
Deutſchnationalen in einer Bürgerregie⸗ 
rung nichts wiſſen. Die Demokraten haben 
nach der Ausſchiffung einiger rechtsſtehender 
Abgeordneten an Lebenskraft gewonnen. Trotz⸗ 


— 


dem Kärtchen, 


zu werden. 


Lodzer Dolkszeltung 


Witos demonſtriert 


gegen den Staatspräſidenten. 


Qm T. Dezember ſoll in Warſchau ein Kongreß 
des „Piaſt“ ſtattfinden. Bisher haben ſich 
1100 Delegierte gemeldet. Witos hat die Abſicht 
in Warſchau eine große Demonſtration gegen den 
Staatspräſidenten Woſciechowſbi zu veranſtalten, den 
er wohl ſelbſt gewählt hat, der aber ſetzt feinen 
Ratſchlägen nicht folgen will. Der Demonſtrations— 
zug ſoll durch die Hauptſtraßen Varſchaus gehen. 
125 dem Belvedere will man jedoch nicht demon— 
tieren. 


Frankreich ſoll feine Schulden 
bezablen. 


Aus Dafhingfon wird gemeldet, daß die ame- 
ribaniſche Regierung der Emiſſion einer franzöſiſchen 
Anleihe in den Dereinigten Staaten grundſätzllich 
durchaus nicht abgeneigt iſt. In amerikanischen Kreiſen 
wird ſedoch die Meinung ausgeſprochen, daß die— 
jenigen Staaten, welche noch beine Anſtalten gemacht 
haben, ihre Schulden gegenüber Amerika zu bezahlen, 
gut daran täten, dieſe Regelung ſchleunigſt vorzu— 
nehmen, wodurch die SKredifoperafionen in den 
Vereinigten Staaten nur erleichtert werden können. 
In dieſem Suſammenhang iſt es intereſſant, daß 
die ameribaniſche Kommiſſion für das Studium der 
Schulden Europas gegenüber Ameriba beim Kongreß 
den Antrag geſtellt hat, die Dauer ihres Mandates 
um zwei bis drei Jahre zu verlängern. Dieſes 
Anſuchen wird jedoch auf die Oppofifion einer großen 
Mehrheit im amerikanischen Kongreß ſtoßen, wo die 
Anſicht vorherrſcht, daß die Regelung der Schulden 
gegenüber Ameriba nunmehr in ein entſcheiden— 
des Stadium treten müſſe. Der intereſſanteſte Dor- 
ſchlag zur Regelung dieſer Frage wurde von Senator 
zurleh ausgearbeifef, der proponierf, daß Frankreich 
ſeine Schulden in Jahresraten von 100 Millionen 
Dollar in 67 Jahren bei angemeſſener Verzinſung 
abzahlen ſolle. 

Man bemerkf, daß unter dieſen Umftänden alle 
Summen, welche Franbreich aus den Dawesplänen 
erhalten joll, zur Abzahlung feiner Schulden an die 
Vereinigten Staaten und England verwendet werden 
müßten. Andererſeits bemerbt man in ameribaniſchen 
Kreiſen, daß der engliſche Finanzminiſter Winſton 
Churchill demnächſt nach Paris kommen werde, um 
mit Franbreich über die Bezahlung der franzöfifchen 


Schulden an England zu verhandeln. Dieſe Schulden 


betragen 623 Millionen Pfund. 

Falls auch England darauf beſtehen ſollte, daß 
Franbreich ſeine Schulden zurückzahle, ſo würde 
Franbreich in ernſte finanzielle Schwierigkeiten ge- 


raten. Es müßte nicht nur ſeine Küſtungen einſchränben, 


ſondern auch finanzielle Unferftükung der Nachkriegs- 
ſtaaten wie Polen, die Zjchechoflowakei uſw. aus 
dem Budget ſtreichen. 


Jaures im Pantheon. 


Die für zwei Tage vor der Deputiertenbammer 
aufgebahrfe Leiche des großen Kriegshaſſers und 
Freundes der leidenden Menſchheit Jaures ift am 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Hans Dominik. 
(1. Fortſetzung.) 


Mehr noch als das herriſch geſprochene Wort veran— 
laßte der funkelnde Blick den Policemann, mit großer 
Höflichkeit die Tür zu öffnen und den Fremden in ein 


ſaalartiges Anmeldezimmer zu geleiten. 


„Edward F. Gloſſin, medicinae doctor“ ſtand auf 
das der Diener dem Polizeipräſidenten 
Mac Morland auf den Schreibtiſch legte. Der Träger des 
Namens mußte ein Mann von Bedeu ung ſein. Kaum 
hatte der Präſident einen Blick auf die Karte geworfen, 
als er ſich erhob, aus der Tür eilte und den Angemeldeten 
in fein Privatkabinett geleitete. 

„Womit kann ich Ihnen dienen, Herr Doktor?“ 

„Haben Sie Bericht aus Sing⸗Sing?“ 

„Nur, was die Zeitungen melden.“ 

„Bieten Sie alles auf, um der Entflohenen habhaft 
Wenn die Polizeiflieger nicht ausreichen, 
requirieren Sie Armeeflieger! Ihre Vollmacht langt doch 
für die Requiſition?“ 

„Jawohl, Herr Doktor.“ 

„Die Flüchtigen müſſen vor Einbruch der Dunkel⸗ 
heit gefaßt ſein. Das Staatsintereſſe erfordert es. Sie 
haften dafür.“ 

„Ich tue, was ich kann.“ Der Polizeichef war 
durch den ungewöhnlich barſchen Ton des Beſuchers 
verletzt, und dies Gefühl klang aus ſeiner Antwort heraus. 

Dr, Gloſſin runzelte die Stirn. Antworten, die nach 
Widerſpruch und Verklauſulierungen klangen, waren nicht 
nach ſeinem Geſchmack. . 

„Hoffentlich entſpricht Ihr Können unſeren Erwar⸗ 
tungen. Sonſt ... müßte man ſich nach einem Mann 
umſehen, der noch mehr kann. Laſſen Sie nach Sing⸗ 


Sonntag nach dem Pantheon, dem Ehrentempel des 
franzöſiſchen Dolbes, gebracht worden. Den Sarg, 
der auf einer großen Tragbahre geſtellt worden war, 
trugen 89 Bergleute. Dem Suge folgten ungeheure 
Menſchenmengen. Im Pantheon ergriff Herriot das 
Mort, der in flammenden Worten den großen Sohn 
Franbreichs ehrte. 5 


Die Kommuniften gingen in einem Extrazuge 
nach dem Pantheon. Auch dieſer Zug war uner- 
wartet groß. Nach dem Abſingen revolutionärer 
Lieder löſte ſich der Zug ruhig auf. 


Welch eine Revanche nicht nur für Jaures, 
ſondern auch für ſeine Ideen und ſein Werb, für 
ſeine Partei und für die Arbeiterblaſſel Wie wurde 
Jaures zeitlebens beſchimpft und verleumdet, wie 
wurde gegen ihn von der Pariſer reabtionären Preſſe 
geheßt!l Die franzöſiſchen Geſinnungsgenoſſen der 
Chſena haben nicht umſonſt in ihrer Preſſe den Haß 
gegen ihn geſät: am Vorabend des Kriegsausbruchs 
fand ſich ein geiftig Minderwertiger, der die grauſame, 
aber logiſche Konſequenz aus dieſer Hetze zog und 
die Reophegeiung erfüllte, die Jaures ſelbſt mit ſeiner 
geradezu übermenſchlichen Sehergabe über das eigene 
Schicksal erlaſſen hatte. 


„Am Tage der Mobilmachung“ machte die 
Reaktion ihre Drohungen wahr. Und einer der 
edelſten und blügſten Geiſter aller Seiten war auf 
dem Gipfel feiner Kraft jäh erloſchen. Das erſte 
Opfer des Weltkrieges, zugleich vielleicht das uner- 
ſeßlichſte. Wenn nun heute die franzöſiſche Nation 
am toten Jaures das wſeder gutzumachen verſucht, 
was am lebenden Kämpfer für Frieden, Recht und 
Mahrheit geſündigt wurde, fo gilt diefe Sühne nicht 
nur dem Manne, ſondern auch der Idee. Dieſer 
Sonntag iſt ein Ruhmestag nicht nur für den 
gemeuchelten Führer des franzöſiſchen Sozialismus, 
er ist auch ein Ehrentag für die ſozialiſtiſche Bewe— 
gung Franbreichs und aller Länder. 


Engliſch- ägyptiſche Spannung. 


Das Attentat auf den Oberbefehlshaber der ägypti— 
ſchen Truppen, General Staeck, hat zu einer Zuſpitzung 
des Verhältniſſes Englands zu Aegypten geführt. 
Auf die engliſche Note, die eine Entſchädigung von 
500 000 Pfund, Verbot ſämtlicher politiſchen Demonſtra— 
tionen ſowie Zurüdziehung aller ägyptiſchen Offiziere und 
Soldaten aus dem Sudan fordert, hat der ägyptiſche 
Miniſterpräſident, Zaglul Paſcha, bereits geantwortet. In 
der Antwort erklärt ſich Zaglul Paſcha einverſtanden, 
feierliche Abbitte zu leiſten, die Entſchädigung zu zahlen 
ſowie englandfeindliche Demonſtrationen zu verbieten, 
Was die Zurlidziehung der ägyptiſchen Truppen aus dem 
Sudan anbelangt, ſo erhebt die ägyptiſche Regierung 
dagegen Einſpruch, da dieſe Forderung der Konſtitution 
widerſpricht. 


Die ägyptiſche Bevölkerung iſt ſehr feindlich gegen⸗ 
über England geſtimmt. Zwiſchen ihr und den engliſchen 
Truppen kam es bereits verſchiedentlich zu Reibungen. 
An mehreren Orten war die Erbitterung gewiſſer engliſcher 
Abteilungen ſo groß, daß dieſe gegen einheimiſche Offiziere 
der Sudantruppe gewaltſam vorgingen. Die engliſchen 
Behörden waren gezwungen, beſondere Sicherheits- 
maßnahmen zu treffen. 


Sing telephonieren! Profeſſor Curtis ſoll hierherkommen. 
Ihnen in meiner Gegenwart Bericht über die Vorgänge 
erſtatten.“ 

Der Präſident ergriff den Apparat und ließ die 
Verbindung herſtellen. 

„Wann kann Curtis hier fein ?“ 

„In fünfzehn Minuten.“ 

Dr. Gloſſin ſtrich ſich über die hohe Stirn und 
durch das volle, kaum von einem grauen Faden durch⸗ 
zogene dunkle Haupthaar, das glatt nach hinten geſtri⸗ 
chen war. er 

„Ich möchte bis dahin alleifi bleiben. Könnte ich...“ 

„Sehr wohl, Herr Doktor. Wenn ich bitten darf ...“ 
Der Präſident öffnete die Tür zu einem kleinen Kabinett 
und ließ Dr. Gloſſin eintreten. 

„Danke, Herr Präſident ... Daß ich es nicht ver 
geile! 200000 Dollar Belohnung dem, der die Flücht⸗ 
linge zurückbringt. Lebendig oder tot!“ 

„200 000 . ..?“ MacMorland trat erſtaunt einen 
Schritt zurück. 

„200 000, Herr Präſident! Genau wie ich ſagte. 
Anſchläge mit der Belohnung in allen Städten!“ 


Der Präſident zog ſich zurück. Kaum hatte ſich die 
Tür geſchloſſen, als plötzlich alle Straffheit aus den Zügen 
Dr. Gloſſins wich und einem erregten, ſorgenden Ausdruck 
Platz machte. Mit einem leichten Stöhnen ließ er ſich in 
einen Seſſel fallen und bedeckte mit der Rechten die 
Augen, während die Linke nervös über das narbige Leder 
der Lehne glitt. Wie unter einem inneren Zwange kamen 
abgeriſſene Worte, halb geflüſtert und ſtoßweiſe von ſeinen 
Lippen. 

„Stehen die Toten wieder auf? ... Bursfelds Sohn! 
Kein Zweifel daran... Wer rettete ihn? ... Wer war 
dieſer Williams? Der Vater ſelbſt ?... Nur der beſäße 
die Macht, ihn zu retten... Er war es ſicher nicht.. 
Die Riegel des Towers find feſter als die von Sing⸗ 
Sing .. . Wer wüßte noch um die geheimnisvolle Macht.. 
Ah, Jane! ... Sie könnte es offenbaren. Der Verſuch 


Mr. 80. 


In Verbindung mit dem Attentat find bisher über 


20 Verhaftungen vorgenommen worden. Auch Repreſſalien 
gegen die Regierung ſind erfolgt. Gegen eine Interven⸗ 
tion des Völkerbundes hat ſich die engliſche Regierung 
bereits ſehr ſcharf ausgeſprochen. 

Der „Daily Herald“, das Organ der Arbeitspartei, 
ſchreibt zu dieſem Konflikt: „Die konſervative Regierung 
ſucht eine Intervention des Völkerbundes zu verhindern, 
weil ſie ihr zu gefährlich erſcheint. Dafür hat ſich die 
engliſche Regierung der Methoden der alten Diplomatie, 
d. h. eines Ultimatums, das durch Bajonette und Panzer 
kreuzer unterſtützt wird, bedient.“ 


England und Sſowjetrußland. 


In ihren Kommentaren der an die Sſowjet⸗ 


regierung gerichteten Noten, bonſtatieren die „Times“, 


daß die Noten die Luft gereinigt haben, und ſchreiben 


weiter: „Das gegenwärtige Derhältnis Großbrifan- 
niens zur Sſowietregierung iſt blar. Die Verträge 
wurden annulliert. Die de jure-Anerkennung Sfowjet- 
rußlands durch die frühere Regierung wurde nicht 
widerrufen. Die 


Handelsverbehr bann, jo weit es mögli 


Anweſenheit des ſſowjetiſchen 
diplomatiſchen Dertreters in England iſt glich Im | 
iſt, im 


I 


\ 


| 


Rahmen der Dorfchriften des Handelsübereinkommens 


forfgefahren werden. Aber die Boljchewiten wur- 
den deutlich gewarnt, daß man mit ihnen nur einen 
Derfuch unternehme und daß man ihnen nie erlauben 
werde, noch einmal das Experiment zu wiederholen, 
politiſche und geſchäftliche Verhandlungen mit revo⸗ 
lutionärer Propaganda zu vereinigen. 


Hölz Spitzenkandidat 
der deutſchen Kommuniſten. 


Max Hölz, der ſeinerzeit viel von ſich reden machte 
und bei den Aufſtänden in Süddeutſchland eine größere 


Rolle ſpielte, ift wieder Spitzenkandidat der Kommunisten 


für die Wahlen in den Reichstag geworden. Eine prak⸗ 


‘ 


* 


{ 


| 


tiſche Bedeutung kommt diefer Spitzenkandidatur nicht zu, . 


weil Hölz als Zuchthäusler nicht wählbar iſt. So wird 
auch diesmal, wie ſchon bei der letzten Reichstagswahl, 
die Reichsliſte der Kommuntiſtiſchen Partei als ungültig 
zurückgewieſen und durch eine neue erſetzt werden müſſen⸗ 


Kleine politiſche Nachrichten. 


Reformen in den Grenzgebleten. Olzeminiſterpräſſdent 
Thugutt hatte mit Vertretern der Abrainer und Weißruſſen eine 
Konferenz, auf der die a dene in den Grenzgebieten be- 
ban een wurden. Gleichzeitig empfing Thugutt Herrn Roman, 
den 


rüheren polniſchen Delegierten in Wilna. 


Die baltiſche Konferenz. Am 13. Dezember ſoll in Heljing- 
fors eine Konferenz der baltiſchen Staaten mit Polen ftattfinden. 
Was Außenminifter Sbrzynſbi anbelangt, Jo wird bategoriſ 
behauptet, daß ar perſönlich mit einem zahlreichen Experte nſta 
nach Helſingfoes gehen wied. Das Gerücht, als ob er ſeinen 
urſprünglichen Plan, nach Helſingfors zu reifen, geändert habe, 
entbehrt jeder Grundlage. 


Die Tſchechoſlowakei will nicht zu ſpät kommen. Die 
tſchechoflowabiſche Regierung hat den der Kleinen Entente ange- 
hörenden Mächten mitgeteilt, daß fie die Sſowjets bis jpäfeftens 
zum 1. Januar J. J. de jure anzuerkennen gedenkt und dasjelbe 
von den anderen Mächten erhofft. Andernfalls werde die 
Tſchechoflowabei ſeine Verbündeten im Stich laſſen. 
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muß gemacht werden ... Unmöglich, jetzt noch nach Trenton 
zu fahren... Ich muß bis zum Abend warten... Ein 
unerträglicher Gedanke. Acht Stunden in Ungewißheit ... 

Der Sprecher fuhr empor und warf einen Blick auf 
ſein Chronometer. 

„Ruhe, Ruhe! Noch zehn Minuten für mich.“ 

Einem kleinen Glasröhrchen entnahm er ſorgfältig 
abgezählt zwei winzige weiße Pillen und verſchluckte te. 
Beinahe momentan wich die nervöſe Spannung aus ſei⸗ 
nen gequälten Zügen und machte einer friedlichen Ruhe 
Platz. Seine Gedanken wanderten rückwärts. Bilder aus 
einer ein Menſchenalter zurückliegenden Vergangenheit 
zogen plaſtiſch an feinem Geiſte vorüber... Die großen 
Bahnbauten damals in Meſopotamien im erſten Jahrzehnt 
nach dem Weltkriege. Ein kleines Landhaus am Aus” 
läufer der Berge... Eine blonde Frau in weißem Kleide 


mit einem ſpielenden Knaben im Arm ... Wie lange, wie 
unendlich lange war das her, daß er Gerhard Bursfeld, ii 


den ehemaligen deutſchen Ingenieuroſſizier, aus feinem 
kurdiſchen Zufluchtsort hervorgelockt und für die mefopo’ 
tamiſchen Bahn⸗ und Bewäſſerungsbauten gewonnen hatte, 


Damals, als Hände und Köpfe im Zweiſtromlande knapp 


waren. 

Gerhard Bursfeld war dem Rufe zu folder Arbeit 
gern gefolgt. Mit ihm kamen ſein junger Knabe und 
fein blondes Weib Rokaja Bursfeld, die ſchöne Tochter 
eines kurdiſchen Häuptlings und einer zirkaſſiſchen Mutter. 

Ein glückliches Leben begann. Bis Gerhard Burs“? 
feld die große gefährliche Erfindung machte. Bis Edward 


Gloſſin, in Liebe zu der blonden Frau entbrannt, den 


Freund und ſeine Erfindung an die engliſche Regierung 
verriet ... Gerhard Bursfeld verſchwand hinter den 
Mauern des Towers. Sein Weib entfloh mit dem drei 
jährigen Knaben. In die Berge nach Nordoſten. Ihre 
Spur war verloren. Und Edward Gloſſin war der be 
trogene Betrüger. Mit ein paar tauſend Pfund ſpeiſteuh, 
die engliſche Regierung für ein Geheimnis ab, deſſen Wer 
ihm unermeßlich ſchien 
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Me. 80. 


Wahlerfolg der D. A. P. 
in Syrardow. 


Wie uns telephoniſch aus Zyrardow gemeldet 
wird, haben ſich die Deutſchen an den Wahlen 
ſtark beteiligt. Die Liſte der Deutſchen Ar⸗ 
beitspartei Polens erhielt 2 Mandate. Dies 
muß als ein großer Erfolg gewertet werden, da 
die Partei ſelbſt im ſtark poloniſierten Zyrardow 
auf höchſtens ein Mandat gerechnet hat. Die 
P. P. S. errang 5 Mandate, die Chadeeja 4, der 
Nationale Volksverband 5, die N. P. R. 3, die 
Juden 3 und die Unabhängigen Sozialiſten 2 
Mandate. Die kommuniſtiſchen Liſten Nr. 2 und 8 
waren geſtrichen worden. 

Stimmberechtigt waren gegen 12000 Perſo⸗ 
nen; geſtimmt haben aber nur 6197. Mit dem 
Stimmzettel in der Hand haben die 700 pflicht⸗ 
treuen deutſchen Wähler den Herren Chauviniſten 
und den patentierten deutſchen Renegaten bewieſen, 
daß es in Zyrardow dennoch bewußte deutſche Wert: 
tätige gibt. 


Lokales. 
Donnerstag Streik. 


Am Sonntag fand im Klaffenverband eine Sitzung 
des Hauptvorſtanoͤes ſtatt. Abg. Szezerkowſki wies 
nach, daß die Lage in der Induftrie nicht ungünſtig ſei, 
trotzoͤem die Indͤuſtriellen die Forderungen der Arbeiter 
zweimal abgewieſen haben. Auch hat die Intervention 
der Regierung kein Keſultat gebracht, trotzoͤem den 
Induſtriellen bewieſen wurde, daß die Arbeiter von den 
bisherigen Löhnen nicht exiſtieren können. Die Indu⸗ 
ſtriellen kalkulieren dabei, daß die Arbeiter vor den 
Seiertagen nicht in den Streik treten werden. Dem iſt 
jedoch nicht fo, da heute bereits auch die „Sanfteſten“ 
oe Aeberzeugung haben, daß die Indͤuſtriellen nur 
nach einer Arbeitsniederlegung verhandeln werden. 

Nach oͤieſem Referat ſprachen die. Delegierten 


Warſchaus, ZJyraroͤows, Czenſtochaus, Bielitzs, Bialy⸗ 


ſtoks, Kaliſchs und Ozorkows, die erklärten, daß in den 
meiſten diefer Ortſchaften die Lohnzulagen bewilligt 
wurden. 

Zum Schluß wurde beſchloſſen, den Streik für 
Donnerstag, den 27. d. Mts. zu proflamieren und den 
Verband „Prata“ zur Teilnahme an demſelben auf⸗ 
zuforoͤern. 

Wie wir erfahren, iſt der Verband „Praca“ 
grundſätzlich für den Streik. Den endgültigen 
Beſchluß wird er jedoch erſt Mittwoch faſſen. 


Wahrſcheinlich wird er den Fabriksdelegierten freie 


Hand laſſen, in den Streik dort einzutreten, wo 
es die Arbeiter ſelbſt wünſchen. 

Geſtern berieten die Fabrikantenverbände über 
die Lage. Es wurde beſchloſſen, keinerlei Schritte 
zu unternehmen, den Arbeiterverbänden entgegenzu— 
kommen. Soweit wird die Initiative zur Liqui⸗ 
dierung des Streiks von der Regierung ausgehen 
müſſen. 


Chefredakteur Alexander Milker geſtorben. 


Am Sonnabend früh verſtarb an einem unheilbaren 
Leiden der Chefredakteur und Herausgeber der „Neuen 
Lodzer Zeitung“, Herr Alexander Milker. 

. Der Verſtorbene, der ſeine journaliſtiſche Tätigkeit 
in der Peterſilgeſchen „Lodzer Zeitung“ begann, gründete 
zuſammen mit dem vor ſechs Monaten verſtorbenen Redak⸗ 
teur Alexis Drewing vor 23 Jahren das „Induſtrie⸗ und 
Handelsblatt Neue Lodzer Zeitung“, die infolge Fehlens 
einer befähigten Konkurrenz bis zum Kriegsausbruch einen 
raſchen Aufſtieg nahm. Beide Beſitzer befolgten eine 
Taktik des Sichanpaſſens an die jeweiligen Regierungen 
und politiſchen Strömungen. In der Nachkriegszeit wirkte 
Alexis Drewing in den deutſchen, Alexander Milker in 
den polniſchen Kreiſen. Die Zeitung wurde und blieb 
daher bis heute das Anzeigenblatt der Deutſchen, Polen 
und Juden ohne eine klare politiſche Linie zu beſitzen. 
Alexander Milker ging perſönlich dem politiſchen und 
völkiſchen Kampf aus dem Wege. Seine eifrige Mitarbeit 
an Wohltätigkeitsinſtitutionen, der freiwilligen Feuerwehr 
und anderen Lodzer Organiſationen erwarb ihm in einem 
bedeutenden Kreiſe der Lodzer Einwohnerſchaft Sympathien. 
Auch hat der Verſtorbene Verdienſte um die induſtrielle 


Entwicklung von Lodz. 


Seine Beſtattung findet heute nachmittags um 2½ 


Ahr ſtatt. 


In Sachen der deutſchen Abendkurſe. Der Antrag 
des Stv. Reinhold Klim in Angelegenheit der Abendkurſe 
mit deutſcher Unterrichtsſprache gelangt in der Mittwoch⸗ 
ſitzung der Stadtratkommiſſion für allgemeine Angelegen⸗ 


heiten zur Beratung. - 


Lodzer Hollszeltung 


Stadtrat. 
ſitzung aus. 

Die Lehrer ſtreiken. Zwiſchen dem Magiſtrat und 
den Lehrern der Abendvolksſchulen iſt ein Streit aus⸗ 
gebrochen. Die Lehrer fordern: Monatliche Gehälter (ohne 
Abzug der Feiertage und der Ferienzeit), Belieferung der 
Hörer mit Büchern durch den Magiſtrat, ein Stunden⸗ 
gehalt von 3 Zloty und die Beſchränkung der Schülerzahl 
in einer Abteilung auf 25. Da der Magiſtrat für dieſe 
Forderungen kein Ohr hat, beſchloſſen die Lehrer in einer 
am Sonnabend ſtattgefundenen Verſammlung am morgigen 
Mittwoch in den Streik zu treten. 

Lohnzulage im Buchdruckergewerbe. Dieſer Lohn⸗ 
ſtreit wurde von den Zeitungsverlegern dadurch beigelegt, 
daß das Zeitungsperſonal eine 50., das Akzidenzperſonal 
eine 45prozentige Lohnzulage erhält. 

Die Anfallrettungsſtation hat Autokrankenwagen 
in den Verkehr gebracht. 

Der verirrte Franzoſe. Am Freitag landete in 
Chojny ein franzöſiſcher Flieger, der infolge ſtarken Nebels 
die Orientierung verloren hatte. Da der Apparat nicht 
beſchädigt war, konnte der Flieger am nächſten Tage die 
Reiſe fortſetzen. 


Vom Deutſchen Theater. 


Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: 

Mittwoch, den 26. November 1924, findet im Wiederho⸗ 
lungsabonnement Nr. 8 die letzte Aufführung von Tagores 
„Poſtamt“ und Wildgans! „In Ewigkeit Amen“ ſtatt. Donners 
tag, den 27. November, wird im Premierenabonnement Nr. 9, 
Avery Hopwoods amerikaniſcher Schwank in 3 Akten „Der 
Muſtergatte“ aufgeführt. Beſchäftigt ſind die Damen: von 
Draaz, Falk, Wallfried und die Herren: Links, Pfaudler und 
NRofen, Die Regie hat Herr Links. 

Das geſchätzte Publikum wird nochmals um Pünktlichkeit 
erſucht. Die Vorſtellungen beginnen genau um 8 Uhr 15 Min. 
abends. 


Aus dem Reiche. a 


Die Wirtſchaft des Pabianicer Chjena⸗N. P. R. ⸗ 
Magiſtrats. 


Der Stadtrat von Pabianice hat eine Mehrheit von 
Stadtverordneten der N. P. R. und der Chadecja, die vom 
Nationalen Volksverband (Hausbeſitzer) unterſtützt wurde. 
Die Oppoſition iſt zu ſchwach, um irgend eine Angelegen⸗ 
heit durchzuführen, da ſie ſtets niedergeſtimmt wird. 

In der letzten Zeit iſt jedoch wie in Warſchau im 
Sejm und in Lodz im Stadtrat ein Streit in der natio* 
nalen Familie ausgebrochen. Die Endecja hat die Chadecja 
und die N. P. R. dadurch verraten, daß ſie aufgedeckt hat, 
was bis dahin von den Regierenden verheimlicht wurde. 
Und weil die aufgedeckten Taten keinesfalls danach aus⸗ 
ſahen, daß ſie im Intereſſe der Stadt lagen, ſo intereſſierte 
ſich die Aufſichtsbehörde für die nationale Wirtſchaft und 
ordnete eine Unterſuchung an. g 

Die Luſtrationskommiſſion der Wojewodſchaft arbei⸗ 
tete 6 Tage und ſammelte ein ungewöhnlich großes, die 
Mehrheit kompromittierendes Material. Sie prüfte die 
Kaffe, die Bücher, Quittungen, unterſuchte die Pflaſter⸗ 
arbeiten, die öffentlichen Arbeiten, die Bauart der Schule. 
Es wurde feſtgeſtellt, daß der Magiſtrat Steuern im Vor⸗ 
aus erhoben hat, ehe noch der Stadtrat die Steuer be⸗ 

ſchloſſen oder die Aufſichtsbehörden dieſelbe beſtätigt haben. 
Das Präſidium des Stadtrats führt keine Buchprotokolle 
und „notierte“ nur auf loſen Blättern, die zuſammen⸗ 
zuſammeln unmöglich iſt. Aufgefunden wurde in den 
Ausgabepoſitionen eine Summe von 2520 Zloty für ein 
Bankett aus Anlaß der Einweihung einer Schule, wobei 
allein die Weine 800 Zloty gekoſtet haben. Die ſtädti⸗ 


ſchen Pflaſterarbeiten führten als Unternehmer die „natio⸗ 


nalen“ Stadtverordneten ſelbſt aus. Anleihen der Regie⸗ 
rung zum Schulbau wurden in Privatbanken gegen 6pro- 
zentige jährliche Verzinſung eingezahlt, wobei allein durch 
Valutaunterſchiede 29000 Zloty verloren gingen. 

Die Endecſa fordert die Auflöſung des Stadtrats 
und droht, daß falls die Reviſionskommiſſion dieſe Schlüſſe 
nicht ſelbſt ziehen würde, ſie Klage beim Innenminiſterium 
führen werde. In der nach dieſer Unterſuchung ſtatt⸗ 
gefundenen Stadtverordnetenſitzung ſtellte die P. PS. 
den Antrag, dem Magiſtrat das Mißtrauensvotum aus⸗ 
zudrücken. Natürlich wurde der Antrag von der Mehrheit 
abgelehnt. Hoffentlich wird das Ergebnis der Unterſuchung 
dieſer „nationalen Wirtſchaft“ ein Ende bereiten. 


Pabianice. Diskuſſionsabend. Am Sonn⸗ 
abend abend um halb 7 Uhr hielt der Vorſitzende der 
Vertrauensmänner der D. A. P. Guſtav Ewald den 
erſten Diskuſſionsabend. In den einleitenden Worten 
ſchilderte der Redner die Aufgaben der D. A. P. und die 
von der Partei geführte Aufklärungsarbeit und beſprach 
weiter die Friedenspolitik Macdonalds, die Außenpolitik 
des polniſchen Staates, die Anſchläge der Reaktion auf 
die ſozialen und wirtſchaftlichen Errungenſchaften der 
Arbeiterſchaft. Der Vortrag wurde warm aufgenommen. 

Kaliſch. In der Textilinduftrie wurde den 
Arbeitern eine 23prozentige Lohnerhöhung gewährt. 


Achtung, Abonnenten 
von Nowo- Chojny ! 
Zur Bequemlichkeit unſerer geſch. Abonnenten 


haben wir eine Abonnementsſtelle bei Gleim, Nudzka⸗ 


ſtraße 13, Nowo⸗Choiny, eingerichtet. 
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Zn diger Mode falt wie Stadt. Der Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schrift- 
leitung nur die preßgeſetzliche Verantwortung. 


Sehr geehrter Herr Redakteur! 


Im Namen der Ethik und der Unparteilichkeit bitte ich 
Sie um die Veröffentlichung nachſtehender Zeilen in Ihrem 
geſchätzten Blatte: 

Bereits ſeit April 1923, d. h. vom Augenblick meiner Ver- 
haftung als Angeklagter in der bekannten Zuckeraffäre, war ich 
mehr oder weniger ſpitzen Bemerkungen ausgeſetzt, die gegen 
meinen guten Namen gerichtet waren. Die ganze Zeit hindurch 
ſchwieg ich, ſuchte mich nicht zu verteidigen, habe öffentlich nicht 
das Wort zu meiner Verteidigung ergriffen und habe die 
Angelegenheit der Einbeziehung meiner Perſon in die Zucker⸗ 
affäre dem Schickſal überlaſſen. Ich litt im Gefängnis und in 
der Freiheit, geduldig auf den Triumph der Gerechtigkeit wartend. 

Am 12. November l. J. fällte das Warſchauer Appella⸗ 
tionsgericht ein Urteil, durch welches ich von Schuld und Strafe 
freigeſprochen wurde. Es kam die Zeit, in der ich das Recht 
habe, die geſchätzte Lodzer Preſſe zu bitten, gütigſt veröffentli- 
chen zu wollen, daß ich unſchuldig bin. 

Mögen dieſe wenigen Worte, die im Namen der Wahrheit 
und der Gerechtigkeit geſchrieben ſind, dazu beitragen, daß ich 
von den ſchändlichen Vorwürfen befreit wäre, unter denen ich bis 
jetzt geſtanden habe. 

Nehmen Sie, ſehr geehrter Herr Redakteur uſw. 

Wladyslaw Wilczynfti 
ehem. Schöffe des Magiſtrats der Stadt Lodz. 


Lodz, den 17. November 1924. 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 
Einberufung des Parteirates. 


Am Sonntag, den 30. November, um 9½½ Uhr vormittags, 
findet im Saale in der Andrzejaftraße 17 die 3. Sitzung des Par⸗ 
teirates der d. R. P. ſtatt. die Anweſenheit aller Mitglieder des 
Parteirates ift unbedingt erforderlich. 

Die Tagesordnung des Parteirates iſt folgende: 

1. Eröffnung. 

2. Verleſung des Protokolls der 2. Sitzung. 

3. Die politiſche Lage und die Taktik der Partei. 

4, Die Finanz⸗ und Wirtſchaftslage des Staates. 

5. Die ſoziale Arbeitergeſetzgebung. 

6. Das Minderheitenproblem. 

7. Die gewerkſchaftliche Organifierung der deutſchen Arbei⸗ 
terſchaft. 15 

8. Die Organiſierung der Jugend. 25 

9. Bericht des Hauptvorſtandes und der Vertreter aller Orts⸗ 
gruppen über den Stand der Parteiarbeiten. An 

10. Einberufung des zweiten Parteitages. 
11. Allgemeines und Anträge. Der Hauptvorſtand. 


Diskuſſionsabend. 


Am Montag, den 1. Dezember l. J., um 7 Uhr abends, 
findet im Saale an der Andrzejaftr. 17 der ordentliche Diskuſſions⸗ 
abend ſtatt. Sprechen wird Stadtverordneter Ludwig Aut über 
„Die Tätigkeit der Verwaltung der Krankenkaſſe“ und „Die Er⸗ 
eigniſſe in der Stadtverordnetenfraktion der D. A. P.“. Zutritt 
für jedermann frei. 


Ortsgruppe Alexandrow. Am Sonnabend, den 29. No- 


vember, um 7 Uhr abends, findet der erſte Diskuſſionsabend ſtatt. 


Sprechen wied Sty. L. Kuk, Lodz. 
Ortsgruppe Ozorkow. Am Sonnabend, den 29. November 


findet der erſte Diskuſſionsabend ſtatt. 


Theaterverein „Thalia”, Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Mittwoch, den 26. November 1924: 
Beginn 8 Uhr 15 Min.: 
Wiederholungsabonnement Nr. 8. 


„Das Poſtamt“ 


Bühnenſpiel in 2 Akten von 


Rabinoͤranath Tagore. 
„In Ewigbeit Amen“ 


Ein Gerichtsſtück in 1 Akt von Anton Wildgans. 


Donnerstag, den 27. November 1924: 
Beginn 8 Uhr 15 Min.: 
Premierenabonnement Nr. 9. 


„Der Muſtergatte“ 


Amierikaniſcher Schwank in 3 Akten 
von Avery Hopwood. Deutſch von B. Pogſon. 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Petrikauer 157. Ar: 


el Ent 


er Tele — 


Aus aller Welt. 


Darf ein Schöffe während der Verhandlung 
ſchlafen? Nach einer deutſchen Reichsgerichtsentſcheidung 
dürfen ſowohl die Schöffen wie die Geſchworenen wäh. 
rend der Verhandlung ſchlafen, wenn ſie dies mit ihrem 
Pflichigefühl vereinbaren können. Lediglich ihre körper⸗ 
liche Anweſenheit genügt bei einer Verhandlung. Die 
Strafkammer in Liegnitz hatte eine Frau in Berufungs- 
inſtanz wegen Beleidigung zu 600 Mark Geldſirafe ver- 
urteilt. Gegen dieſes Urteil hatte ſie Reviſion beim 
Strafſenat des Oberlandesgerichis in Breslau eingelegt 
und als Reviſtonsgrund unter anderem angeführt, daß 
ein Schöffe bei der Strafkammer in Liegnitz andauernd 
geſchlafen habe, Der Strafſenat machte ſich jedoch die 
angeführte Reichsgerichtsentſcheidung zu eigen und verwarf 
die Reviſion. 

Meuterei, Mord und Brandſtiftung. Das Ge⸗ 
richtsgefängnis in Halbau (Oberlauſitz) ift der Schauplatz 
eines ungewöhnlichen Verbrechens geworden. In der 
Nacht zum 2 haben Ausbrecher das Gefängnis 


Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Hruſchka. 
(Nachdruck verboten.) 


(59. Fortſetzung.) 
XXV. 


Draußen an den Fronten flammten nach langem, 
harten Winter die Kämpfe neu auf. Ueberall wurde er‘ 
bittert gekämpft, zäh gerungen, Unendliches an Tapferkeit 
und Heldentum geleiſtet. 

Wenn Leo Gottulan und Manfred, die ſich immer 
inniger aneinanderſchloſſen, davon laſen — und fie war 
teten alltäglich mit fieberhafter Spannung auf die Berichie 
— dann ging es immer wie ein ſtolzes Aufatmen durch 
fle; Gottlob, fie halten ſich draußen! Dem Feind, der uns 
ſo gern das Lebenslicht ausblaſen möchte, wird ſchier 
ſelber der Atem zu kurz dabei .! 

In ſolchen Augenblicken empfand es Gottulan noch 
deutlicher als ſonſt, daß, wenn die da draußen ihr Höchſtes 
daranſetzten, auszuhalten bis zum Sieg, die gleſche Pflicht 
auch auf ihnen im Hintergrund ruhte. Und daß es eine 
Ehrenpflicht war, denn es ging um Sein oder Nichtſein. 

Bei dieſen Gedanken verdoppelten ſich feine Kräfte 
und Fähigkeiten. Und das war notwendig. Denn trotz 
aller getroffenen Vorſorge, wurde das Leben ſchwerer von 
Tag zu Tag. Noch ſtand die junge Saat erſt in den 
Halmen, und die Vorräte ſchmolzen immer raſcher zu— 
ſammen. 

Leo meinte manchmal, als ſähe er den traurigen 
Zug mitten am hellen Tag durch das Eichſteiner Tal 
ziehen wie etwas Körperliches. Oder er blickte ihm ent— 
gegen aus den Blicken ſeiner Leute. 

Damals im Winter, als er aus Wien kam, war er 
ihm zum erſten Male gegenüber getreten und es hatte 
einen harten Kampf gekoſtet, ehe er den Feind vertrie⸗ 
ben hatte. = 


Lodzer Dolkszeitung 


Mr. 80. 


angezündet. Der Gefängniswärter Juſtizwachtmeiſter 
Scheuermann und feine Frau wurden in zwei verſchie⸗ 
denen, feſt verſchloſſenen Zellen, die im Beiſein der Bo» 
lizei erbrochen werden mußten, ermordet aufgefunden. Sie 
waren, der Beamte von hinten und ſeine Frau von vorn, 
mit der Schneide einer Axt erſchlagen worden. Nach ein⸗ 
gehender Durchſuchung des brennenden Gebäudes fand 
man ſchließlich noch das dritte Mitglied der Familie, die 
20-jährige Tochter, im Keller unter Kartoffeln verſcharrt, 
in eine Decke gehüllt, tot vor; außer tiefen Kopfwunden 
wies der Körper ſieben lange Schnittwunden am Geſäß 
und Stiche im Rücken auf. Nur ein Gefangener befand 
ſich in einer verſchloſſenen Zelle, aus der er durch die 
Feuerwehr befreit werden mußte. Er hat, wie er angibt, 
verdächtige Geräuſche gehört und glaubt, zwei Perſonen 
wahrgenommen zu haben, die gegen 12 Uhr nachts das 
Haus verließen. Das Feuer war an verſchiedenen Stellen 


Werbe neue Lofer für dein Blatt! 


Die Macht ſeiner Perſönlichteit und die nen Kon» 
ſequenz, mit der er feinen Standpunkt vertrat, trugen da⸗ 
mals den Sieg davon. Die Löhne wurden nicht erhöht. 
Die Rationen nicht vergrößert. Pinter blieb entlaſſen. 


Zwei Monate ſpäter gab Gottulan feinen Arbeitern 
freiwillig anſehnliche Teuerungszulagen und ließ wöchent⸗ 
lich Fett, Fleiſch und Trockengemüſe an fie verteilen. Dar 
mit ſchien das alte Einvernehmen wieder hergeſtellt zu 
fein. Aber ein Funke blieb unter der Aſche zurüd: Der 
alte Pinter. 

Gottulan, den die Erkenntnis, daß er ſich in dieſem 
einen Fall tatſächlich aus perſönlicher Stimmung zu einer 
ungerechtfertigten Strenge hatte hinreißen laſſen, keine 
Ruhe ließ, hatte dem Alten einen Aufſeherpoſten in der 
Siebenſteiner Lederei angeboten. 


Aber Pinter, der ſich inzwiſchen in feine Märtyrer⸗ 
rolle eingelebt hatte, die Tage im Wirtshaus verſaß und 
eifrig Politik betrieb, lehnte ab. 

Er nehme nichts „geſchenkt“. Bloß ſein Recht wolle 
er, das ja ſogar die junge Frau Gottulan felbft aner“ 
kannt habe. Das Recht, wieder Werkmeiſter in der Mana’ 
fabrik zu ſein. „Das — oder nichts!“ 

„Dann alſo — nichts!“ erklärte Leo gelaſſen. Seit⸗ 
dem hetzte der alte Pinter beſtändig gegen die Familie 
Gottulan. Adaliſe nicht ausgenommer, denn ſie hatte ihn 
ja „trotz der ſchönen Verſprechungen ſchmählich im Stich 
gelaſſen.“ 

Leo wußte das ganz gut, denn es wurde ihm von 
vielen Seiten zugetragen. Beſonders Mara, die in der 
von ihr geleiteten Volksküche vieles zu hören bekam, was 
Pinter ſagte, machte ihn wiederholt auf die Gefahr auf“ 
merkſam, die ein aufrühreriſcher, unzufriedener Menſch 


gerade jetzt in einer Fabrikgegend bedeute. Auch Manfred 
warnte ihn. 

Aber Gottulan zuckte die Achſeln. 

„Ja, Kinder, dagegen läßt ſich eben nichts tun! 


Der Menſch beſitzt durch ſeine Frau ein kleines Anweſen 
bier, iſt in Eichſtein geboren und nicht mehr militärpflich⸗ 


Plüſch⸗Mäntel 150 ZI. 


Für Weihnachten find die Waren ſehr billig 


Damen: Mäntel 


neue Faſſons 
Mit Pelz garnierte 


Rindee-Anzüge und »Paletots 


— 
> 
m 


Im Verlage der „Lodzer Volbszeitung“ ift erſchienen: 


Programm und Organifationsptatut 
dor Deutschen Airbeitspartei Polens. 


Preis eines Exemplars 10 Groſchen. Erhältlich im Parteilobal, Sa- 


menhofaſtraße 17, ſowie durch die Seitungsaus träger. 


75.— SS. — 40. — 35.— 


Damen- Mäntel so. — 125.— 110.— 

Damen ⸗ Kleider 35. — 25.— 20.— 15.— 
befonders billig 

Herren ⸗ Anzüge 128. io. — 75.— C0. — 

Rammgarn-⸗Hoſen 42.— 32.— 

Herren- Ulſter I 


in großer Auswahl billigft zu haben bei 


Schmechel & Rosner, A.-G. 


Lodz, Petrikauer Straße 100 und Filiale 160 


des großen Dachbodens angelegt und mit Heu und Petro' 
leum genährt worden. 

Wegen Wohnungsmangel irrſinnig geworden. In 
der Pariſer Vorſtadt Vantin waren die Menſchen Zeugen 
einer ſonderbaren Szene. Ein Mann brachte auf einem 
kleinen Wagen Bretter und Seile, warf ſie auf die Erde 
unter einem großen Baum am Ring gegenüber dem Rat- 
hauſe. Dann kroch er auf den Baum und begann ſich 
dort irgend eine primitive Hütte zuſammenzunageln. Ein 
Menſchenauflauf ſah ſeiner Arbeit zu, bis ein Gendarm 
herbeikam, um einzuſchreiten. Ich bin „Robinſon Crusoe“, 
antwortete der Baumeiſter, meine Hütte wurde durch 
einen Sturm zerſtört und deshalb baue ich eine neue. 
Mein „Freitag“ iſt auf die Jagd gegangen. Alles Zu⸗ 
reden war vergeblich, und ſo berief man Feuerwehr⸗ 
männer, welche den Baumeiſter herunterholten. Es 
zeigte ſich, daß der Mann irrfinnig geworden war, weil 
er vergeblich eine Wohnung geſucht hatte. 


e und derber Schriftleiter: Sto. Ludwig Kut. 
Druck: J. Baranowſki, Lodz, Petribauer 109. 


5 Da kann man ihn nicht aus der Gegend abſchieben. 
Uebrigens ſeht ihr ſchwarz. Es wäre traurig, wenn mein 
eigener Einfluß den dieſes alten Krakehlers nicht zehn fach 
aufwiegen würde!“ 

Im Februar kam ganz unerwartet Eva von Mar- 
tini nach Karolinenruhe⸗ Sie ſah ſchlecht aus und war 
überaus nervös. Ihr Mann, der am Iſonzo leicht ver⸗ 
wundet worden war, ſei jetzt zum Etoppendienſt komman⸗ 
diert und für Damen ſei in dem kleinen füdtiroler Neſt 
keine rechte Unterkunft zu finden. In der Stadt möge 
fie aber allein nicht bleiben ... erzählte fie den Eltern. 

Adaliſe und Lo vertraute ſie dann insgeheim die 
volle Wahrheit an: Sie hätte ganz gut Quartier in dem 
Städtchen finden können, aber ſie war mit ihrem Manne 
völlig auseinander. Er hatte fie nicht nur betrogen, fon» 
dern dann auch noch äußerſt brutal behandelt, ſie zuletzt 
im Zorn ſogar noch geſchlagen. Da war ſie gegangen 
für immer. Ihre Liebe war tot. Nur Ruhe wollte fie 
haben und alles vergeſſen ... 

Und fie wollte nicht Gaft der Eltern fein, mit denen 
es dann gewiß bald wieder Reibereien gebe, ſondern 
bei Adaliſe bleiben und ein Mitglied ihres Haushaltes 
werden. 

Adaliſe hatte nichts dagegen. Es war ihr im Ge⸗ 
genteil ganz lieb, denn Eva konnte ihr eine Menge Pflich⸗ 
ten abnehmen, die ihr in letzter Zeit immer läſtiger 
geworden Waren. 

Denn Lo und die Baronin, die ſich feit Adaliſes 
„Kindernarrheiten“ manchmal ſträflich langweilten, unter 
hielten ziemlich eifrigen Verkehr mit den Bekannten in 
der Stadt und allem, was nur halbwegs „geſellſchafts⸗ 
fähig“ war im Eichſteinertal. 

Kaum ein Tag verging ohne Beſuch und manchmal 
trommelten fie eine ganze Geſellſchaft zulammen, die dann 
bis tief in die Nacht hinein bei ihnen blieb, oder fie 
veranſtalteten Schlittenpartien und kleine Eisfeſte auf dem 


iher. 
Parkweiher (Fortſetzung folgt.) 


SEhnlWareN 


kaufen Sie billig bei 
R. Stoklos, Lodz, 


% Wolczanjta 161. 


Elektrotechniker ⸗ 


übernimmt Reparaturen von 
icht⸗ und Glocken ⸗ wie auch 
Signalifierungsanlagen. 

Beftellungen auf elektriſche Aron« 
leuchter und Neuanlagen werden 
angenommen bei Elektrotechniker 
O. Funke, Lodz, Zakatna 45, erſte 
Etage. 338 


95.— 


SPIEGEL 


Fabrikspreise. Ratenzahlung. 


SPIEGELFABRIK u. KRISTALLGLAS-SCHLEIFEREI 


Juljusza 20 


10.— 
eee eee Im Partei⸗ D · A; P werden vom 
45. In neuer gediegener Ausſtattung ift aten bes 9 
28.— | 66 I Auskünfte über Umſatz⸗, Einkommen⸗ 
65.— „ie Carle u. Mietsſteuer, in Rechts⸗ u. Kranken⸗ 
kaſſenangelegenheiten u. in Wohnungs⸗/ 


Chriſtlicher Kalender für 1925 


I 
Derlagshaufe „K 


Damen⸗ 


ſtätten binnen 4 Tagen ausgeführt. 
(Filialen beſitzen wir nicht). 


erſchienen und zum Preife von 1 Zloty zu haben in den 
Buchhandlungen: Erdmann, Renner, Nickel und im 


ompaß“ Nawrotſtr. 26 


Sie kaufen gut un billig 
Ihre Herbſt⸗ u. Wintergarderoben 
gegen har und Ratenzahlungen aur ve 


‚WYGODA aue 738 


und Herren⸗ Garderoben ſowie 
Manufakturwaren in größter Auswahl. 


Bemerkung: Beſtellungen werden in den eigenen Werk- 


U Chat und allgemeinen Fragen erteilt. 
Desgleichen werden auch 
Bittſchriften 
verfaßt. 


Jeder Deutſche, der eine Auskunft in obigen Angelegen- 
heiten wünſcht, wende ſich an das Sekretariat 


Zamenhofa 17. 


ACHTUNG! RAUCHERI 


383 


Großer Ausverkauf von 


ZIGARREN 


der gew. Fabrik Loeser A Wolf und andere. 


Stein Lewandowski 


Lodz, Sienkiewicza-Strasse 30. 
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